


Klangmassage – pure Entspannung
«Der Ton der Klangschale berührt unser Innerstes, er bringt 
die Seele zum Schwingen. Der Klang löst Spannungen, mobili-
siert die Selbstheilungskräfte und setzt schöpferische Energien 
frei.» (Peter Hess, Klangmassage)

Daniel Haas mit seinen 
Klangschalen.

Ist das Spital Affoltern für 
die Zukunft gewappnet?

Ja, das ist es. Mit der neuen 
Angebotsstruktur hat sich das 
Spital Affoltern auf die medizi-
nischen Bedürfnisse der Gegen-
wart und Zukunft ausgerichtet 
und sich in denjenigen Fach-
bereichen spezialisiert, in denen
künftig der Bedarf an einer 
hochqualifi zierten wohnorts-
nahen Medizin bestehen wird.

Die Neupositionierung ist so-
weit abgeschlossen. Wir haben 
von der Gesundheitsdirek-
tion des Kantons Zürich für die 
nächsten zehn Jahre die statio-
nären Leistungsaufträge für die 
Bereiche Akutgeriatrie, Pallia-
tive Care, Psychiatrie – inklusive 
Mutter-Kind-Abteilung – und 
ab diesem Jahr neu auch für die 
Alterspsychiatrie erhalten. 

Was sind die Pläne für das 
Notfallzentrum?

In Zusammenarbeit mit dem 
Stadtspital Zürich und Schutz 
und Rettung Zürich betreiben 
wir weiterhin ein 24-Stunden-
Notfallzentrum an 365 Tagen 
im Jahr. 

Braucht es ein Notfall-
zentrum im Bezirk?

Unsere Besucherzahlen zei-
gen, dass es – in Anbetracht 
des Hausärzte- und Kinder-
ärztemangels und der teils 
langen Wartezeiten – ein Not-
fallzentrum als ergänzendes 
24-Stunden-Angebot braucht. 
Das Notfallzentrum steht allen 
offen. Die Patientinnen und 
Patienten erhalten sofortige Hil-
fe. Die meisten Behandlungen 
können direkt hier durchgeführt 
werden. In komplexeren Situ-
ationen gewährleisten unsere 
Kooperationspartner bei Bedarf
die entsprechende Weiter-
behandlung.

Im Zuge der Neupositio-
nierung sind neue Zentren 
in diversen Fachbereichen 
eröffnet worden. Wie ent-
wickeln sich diese?

Seit letztem Jahr betreiben wir 
in Kooperation mit dem Stadt-
spital Zürich ein Dialysezentrum 
mit zwölf Plätzen für die Blut-
wäsche bei Nierenpatientin-
nen und -patienten. Das An-
gebot wird durch eine Nieren-
sprechstunde ergänzt. In dieser 
Sprechstunde betreuen die 
Ärztinnen und Ärzte ambulant 

Patientinnen und Patienten mit 
Nierenproblemen, die keine 
Dialyse benötigen. Die Entwick-
lung stimmt uns positiv und das 
Angebot fi ndet Anklang.

Das gleiche gilt für das Zentrum 
für Pneumologie und Schlafme-
dizin. Dort werden Atemwegs-
störungen, Lungenerkrankun-
gen, Allergien und alle Arten 
von Schlafstörungen, hier vor 
allem Schnarchprobleme und 
Durchschlafstörungen, behan-
delt. Besonders ist dabei, dass 
es bei der Behandlung der 
Schlafstörungen nicht notwen-
dig ist, ins Schlafl abor zu gehen. 
Zudem werden die Leistungen 
auch bequem über die Teleme-
dizin angeboten, mit Beratung 
per Video und Telefon. 

Im Februar dieses Jahres wurde 
das Zentrum für Schmerzmedi-
zin eröffnet. Das Angebot um-
fasst die Schmerzdiagnostik, 
die Schmerzberatung sowie die 
Schmerzbehandlung. 

Die Patientinnen und Patienten 
werden individuell behandelt, 
ob ambulant oder stationär, 
auch bei chronischen Schmer-
zen. 

Wie sind die Pläne für Ihre 
Spezialgebiete, die Alters-
medizin, Palliative Care 
und Psychiatrie mit Mutter-
Kind-Abteilung?

Die Altersmedizin und Palliative 
Care sowie die Psychiatrie sol-
len weiter gestärkt werden. Wir 
werden daher das Angebot und 
die Plätze in diesen Bereichen 
ausbauen, da die Nachfrage 
hoch ist und weiter steigt. 

In der Mutter-Kind-Abteilung 
als Teilbereich der Psychiatrie 
– einem schweizweit einzigar-
tigen Angebot – haben wir ak-
tuell sechzehn Plätze, die fast 
immer belegt sind. In der Akut-
geriatrie und Palliative Care ver-
zeichnen wir über hundert Aus-
tritte pro Monat mit steigender 
Tendenz. Unsere akutgeria-
trische akutstationäre Delir- 
und Demenzabteilung, die Delir 
Unit, ist ebenfalls ein einzigarti-
ges Angebot, das es sonst so im 
Spitalbereich im Kanton Zürich 
nicht gibt.

Im Rahmen des Ausbaus 
von Altersmedizin und Psy-
chiatrie wurde nun Anfang 
2024 die Alterspsychiatrie 
im Spital Affoltern eröffnet.

Richtig. In der Alterspsychiatrie 
werden ältere Menschen, in der 
Regel ab dem 65. Lebensjahr, 
behandelt. Schwerpunkte sind 
die Diagnostik, Therapie und 
Prävention von psychischen 
Erkrankungen, die das Alter 
begleiten können oder durch Al-
tersvorgänge ausgelöst werden. 
Häufi g sind dies beispielsweise 
Demenz oder Depressionen. 
Grundsätzlich werden aber 
Menschen ab dem 65. Lebens-
jahr behandelt, die sich in einer 
seelischen Krise befi nden und 
einen Aufenthalt in der Klinik 
benötigen. 

Eine weitere Kooperation 
gibt es seit Anfang Jahr mit 
der Hautarztpraxis nova-
derm.

Genau, die dermatologischen 
Sprechstunden fi nden immer 
montags in unseren Räumlich-
keiten statt, wo das gesamte 
Spektrum der ambulanten Be-

Dr. Lukas Rist, Spitaldirektor, im Gespräch mit Silvia Mally und Ruedi Müller, Stiftung Spital Affoltern (v.l.)

Dank Ihrer Unterstützung

Die Stiftung Spital Affoltern fi nanziert Projekte, die nicht – oder 
nur teilweise ordentlich fi nanziert werden können.

Damit sich die Stiftung auch in Zukunft für Projekte des Spitals 
und des Pfl egezentrums einsetzen kann, benötigt sie Ihre fi nan-
zielle Unterstützung. 

Durch eine Spende oder ein Legat zugunsten der Stiftung Spital 
Affoltern können Sie mithelfen, dass Ihre Werte weiterleben.

Herzlichen Dank.

«Die Zukunft ist nicht die 
Fortsetzung der Vergangenheit, …

handlung von Hautkrankheiten 
angeboten wird.

Sie haben aber nicht nur 
Ihre Fachbereiche neu aus-
gerichtet – auch die Räum-
lichkeiten wurden den 
heutigen Ansprüchen ange-
passt.

Wir haben uns vom Motto 
«home at hospital – im Spital 
wie zuhause fühlen» leiten las-
sen. Für unsere zusatzversicher-
ten Patientinnen und Patienten 
haben wir die Privat-Zimmer 
noch wohnlicher und attrakti-
ver gestaltet, selbstverständlich 
mit eigener Nasszelle. Unsere 
Patientinnen und Patienten sol-
len sich nicht nur medizinisch 
gut versorgt wissen, auch der 
Spital-Aufenthalt soll bei uns so 
komfortabel und angenehm wie 
möglich sein.

Wird es in naher oder ferner 
Zukunft noch weitere bauli-
che Veränderungen geben?

Die neuen Räumlichkeiten für 
die erwähnte Delir Unit werden 
gegenwärtig umgebaut und 
sind im Spätsommer bezugs-
bereit. Die Delir Unit (akutger-
iatrische Delir- und Demenz-
abteilung) ist mit einem darauf 
spezialisierten und erfahrenen 
Behandlungsteam sowie einer 
ruhigen Umgebung auf Patien-
tinnen und Patienten mit einer 
akuten Verwirrtheit oder De-
menzerkrankung ausgerichtet. 
Die Abteilung kann bedarfswei-
se geschlossen geführt werden, 
damit der Schutz bei Desorien-
tierung mit Weglaufgefahr ge-
währleistet ist.

Weitere Umbauten werden 
schrittweise geplant. Aufgrund 
des laufenden Betriebs ist es 
nicht möglich, das gesamte Spi-
tal gleichzeitig umfassend zu 
verändern.

Bilder anstelle von kahlem Beton
Die Bilder von Claudia Ruz an den Wänden entführen den Be-
trachter in eine Wald- und Wiesengegend. Wenn die Patienten 
liegend in die Palliativstation eingewiesen werden, sehen sie 
an der Decke nicht nur kahlen Beton, sondern werden von ei-
nem Baum mit Vögeln und Wolken empfangen.

Claudia Ruz regt mit ihren Bildern auch zum Schmunzeln an.

Spitalbus – steigende Nachfrage
Die Stiftung Spital Affoltern fi nanziert seit Sommer 2019 einen 
Spitalbus, der den Bahnhof Affoltern mit dem Pfl egezentrum 
Sonnenberg und dem Spital verbindet. Er verkehrt regelmässig 
von Montag bis Freitag. Die Fahrt ist vorläufi g unentgeltlich.

Sozialarbeit

Die soziale Betreuung von Patienten sowie 
deren Angehörigen in einer schwierigen Le-
bensphase ist ein zentrales Qualitätsmerk-
mal von Palliative Care.

Meistens kennen die Patienten und deren 
Angehörige die Angebote der Sozialberatung in 
der Palliativstation nicht», sagt Annamaria Peer, 
diplomierte Sozialarbeiterin. 

Als Teil des Behandlungsteams bin ich jeweils an 
der Chefarztvisite und am interdisziplinären Rap-
port dabei. Im Austausch mit den Fachpersonen 
der anderen Disziplinen spüre ich sehr schnell, in 
welchem Bereich Handlungsbedarf besteht und 
wo ich unterstützend eingreifen könnte. 

Zum Beispiel beim Planen des nächsten Lebens-
abschnittes, wobei die psychosoziale Begleitung, 
organisatorische Belange, die Umsetzung letzter 
Wünsche, fi nanzielle Angelegenheiten sowie die 
Beratung, Begleitung und Entlastung der Ange-
hörigen im Vordergrund stehen. 

Ausserdem achte ich stets darauf, die Menschen 
da abzuholen, wo sie gerade in der Verarbeitung 
der Krankheit und der eigenen Situation stehen 
und unterstützte sie dabei, Prioritäten zu setzen 
– unter Beachtung ihrer eigenen Ressourcen.

… sondern das Ergebnis der Gegenwart.»
Aktuelle Projekte der Stiftung

Annamaria Peer, dipl. Sozialarbeiterin FH

Regula Göldi, Pfl egefachfrau HF (links) im Beratungs-
gespräch für eine Patientenverfügung.

Weiterbildungen
Die permanente Weiterbildung hilft, den hohen 
Qualitätsstandard zu halten und weiterzuent-
wickeln. Zudem können freiwillige Weiterbildun-
gen auch ein wichtiger Motivationsfaktor sein, 
um zufriedene Mitarbeitende langfristig an unser 
Spital zu «binden». Deshalb übernimmt die Stif-
tung zum Beispiel die Kurskosten der ACP Ausbil-
dung (Advance Care Planning).

Frau Göldi, Sie sind daran, den Master in 
Palliative Care zu absolvieren. Das sind meh-
rere CAS (Certifi cate of Advanced Studies) 
am Stück. Was ist Ihre Motivation?

Die Freude an der Arbeit wächst mit meinem Wis-
sen. Ich entwickle mich persönlich und fachlich 
weiter, was den Patientinnen und Patienten zu-
gute kommt. Und ich bin sehr dankbar, wird mir 
das auf der Palliativstation ermöglicht.

Ausserdem haben Sie auch die ACP Ausbil-
dung absolviert. Das heisst, Sie erstellen 
professionelle Patientenverfügungen.

Nebst Patientinnen und Patienten sowie Ange-
hörigen profi tieren auch Menschen davon, die 
keinen direkten Bezug zum Spital und zum Pfl e-
gezentrum haben. 

Wie kommen diese in den Genuss dieser 
Leistung?

Unter 044 714 38 01 oder per Mail an pallia-
tive@spitalaffoltern.ch kann ein Termin für ein 
Beratungsgespräch vereinbart werden.

Ihre berufl iche Tätigkeit stelle ich mir belas-
tend vor?

Im Gegenteil, es ist sehr bereichernd, in einem so 
kompetenten Team arbeiten zu dürfen, das alles 
unternimmt, damit Patientinnen, Patienten und 
Angehörige sich sicher und geborgen fühlen.

Für viele Patienten ist der Verlust ihrer Autonomie 
besonders belastend. Auch die Kommunikation 
zwischen dem Patienten und den Angehörigen 
ist oft herausfordernd. Hier kann ich mit Einfüh-
lungsvermögen, Fachkenntnissen und Erfahrung 
helfen. 

Die Stiftung fi nanziert die Lohnkosten einer 
Sozialarbeiterin mit einem namhaften Betrag.
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